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M eisi Grill freut sich an diesem
Abend am allermeisten. Denn die
Eröffnung der Ausstellung „Spät-

lese“ mit Werken aus dem Nachlass des gro-
ßen Humoristen Loriot im Literaturhaus
ist die beste Werbeveranstaltung für ihr
Projekt einer „Komischen Pinakothek“.
Jahrzehntelang hat Grill in München eine
Galerie für Karikaturisten und Zeichner ge-
führt, jetzt will sie ein Museum schaffen,
möglichst in der Innenstadt. „Vielleicht
geht ja was im ehemaligen Hugendubel-
Stammhaus am Salvatorplatz“, sagt sie,
„das Haus gehört dem Freistaat, und inzwi-
schen steht es seit zwei Jahren leer.“

Meisi Grill sagt das im Gespräch mit Lite-
raturhauschef Reinhard Wittmann auf of-
fener Bühne. Material gebe es inzwischen
genügend für so ein „Haus des Humors“,
und: „Wir könnten mehr oder weniger so-
fort loslegen.“ Natürlich würden dort Arbei-
ten von Loriot einen Ehrenplatz bekom-
men, und Meisi Grill steht an diesem
Abend auch auf der Bühne, weil sie Loriot
seit 1970 gut kannte und er gelegentlich
bei ihr ausgestellt hat. Nun drängt sich na-
türlich der Verdacht auf, wenn in der Aus-
stellung des Literaturhauses schon bislang

unveröffentlichte Loriot-Werke aus dem
Nachlass zu sehen sind, dass die künftige
„Komische Pinakothek“ auch mit Werken
aus diesem Nachlass bedacht werden könn-
te? Aber Ausstellungskurator Peter Geyer
winkt ab: „Die Familie denkt eher daran,
den Nachlass nach Berlin oder Branden-
burg zu geben“, die alte Heimat der Fami-
lie von Bülow, wo Loriot auch begraben ist.

Die Familie selbst, in Gestalt von Loriots
Witwe Romi und der beiden Töchter Susan-
ne und Bettina, ist zwar anwesend, kann da-
zu aber nicht befragt werden. Geyer wacht
merkwürdigerweise wie ein Mecklenbur-
ger Schießhund eifersüchtig darüber, dass
auch ja kein Medienvertreter ein Wort mit
der Familie von Bülow wechselt. Er will
auch nicht sagen, wie umfangreich der
Nachlass von Loriot eigentlich ist: „Warten
Sie doch einfach die Bücher ab, die noch er-
scheinen werden.“ Am Rednerpult im Lite-
raturhaussaal schildert er immerhin aus-
führlich seine Ausstellung, so dass man sie
nachher fast nicht mehr ansehen muss,
und ist so freundlich, ebenfalls für die „Ko-
mische Pinakothek“ zu werben. Die anwe-
senden Kommunalpolitiker, so meint er,
sollten so ein Haus doch bitte in ihr Wahl-
programm schreiben.

Johano Strasser hat danach eine dankba-
re Aufgabe. Er darf die Eröffnungsrede hal-

ten. Strasser muss nur Stichworte sagen,
und schon beginnt das Publikum vergnügt
zu kichern: „Kosakenzipfel“ etwa, oder
„schiefer Bilderrahmen“. Jeder hat die be-
rühmten Sketche eben im Kopf. Manche
Zuhörer mag es verwundert haben, dass
ausgerechnet der ehemalige Juso-Vorsit-
zende, Dauer-Sozialdemokrat und Schrift-
steller Strasser diese Ausstellung eröffnet.
Die Erklärung ist aber einfach: Loriot alias
Vicco von Bülow und Strasser kannten sich

seit den frühen Achtzigerjahren, sie woh-
nen beide an der Ostseite des Starnberger
Sees, und 15 Jahre später, als sie sich schon
längst mit Vornamen anredeten, meinte Lo-
riot doch tatsächlich zu Strasser: „Johano,
ich glaube, es wird Zeit, dass wir uns du-
zen.“ Strasser erwähnt aber auch die an-
fängliche Ablehnung, die dem berühmten
Knollennasenmännchen von Seiten man-
cher Illustriertenleser entgegenschlug
(„Herabsetzung des Homo sapiens“) und
die ernsten Seiten des Humoristen. So hat
er auf eine Frage im SZ-Magazin, ob er ein
guter Soldat gewesen sei, einmal geantwor-

tet: „Nicht gut genug, sonst hätte ich am
20. Juli 1944 zum Widerstand gehört. Aber
für den schauerlichen deutschen Beitrag
zur Weltgeschichte werde ich mich schä-
men bis an mein Lebensende.“

Schließlich folgt der Höhepunkt des
Abends, Loriots Fassung vom „Karneval
der Tiere“ des französischen Komponisten
Camille Saint-Saëns, gespielt vom Klavier-
duo Tal & Groethuysen, deren zwei Flügel
die Literaturhausbühne auch allein gefüllt
hätten, sowie Musikern des Symphonieor-
chesters des Bayerischen Rundfunks.
Schauspieler Thomas Loibl liest äußerst le-
bendig und sicher im Sinne des Autors.

Beim anschließenden Empfang ist die
„Komische Pinakothek“ ein wichtiges The-
ma. Klaus Peter Rupp, SPD-Kulturspre-
cher im Rathaus, sagt, da sei man auf alle
Fälle dafür, es müsse aber nicht unbedingt
in der Innenstadt sein. Am liebsten wäre
ihm auch eine Zusammenarbeit mit dem
Freistaat. Ob die sich noch realisieren
lässt, bevor es zu spät ist und die Erben den
Schatz nach Berlin transferieren? Wie ger-
ne hätten sie in München Loriots Spätlese
– oder am liebsten gleich den ganzen Nach-
lass. Toni Schmid, einflussreicher Abtei-
lungsleiter im Kunstministerium, hält die
im Literaturhaus gezeigten Blätter für so
hochwertig, „dass man sie sofort erwerben

möchte“. Es sei gar nicht bekannt gewe-
sen, was für einen Schatz Vicco von Bülow
da hinterlassen habe. „Man ging ja davon
aus, dass das meiste bereits publiziert ist,
was nicht stimmt.“ Für München wäre es
ein Traum, falls es gelingen sollte, zumin-
dest einen Teil des Loriot-Nachlasses an
Land zu ziehen. Dies könne aber nur ge-
schehen, wenn es private Spender und Mä-
zene gebe. „Eigentlich wäre München der
ideale Ort, um eine solche Sammlung
schön zu präsentieren“, sagt Schmid.
„Schließlich haben hier schon immer gro-
ße Zeichner gewirkt – Wilhelm Busch hat
in München seine ersten Comics gezeich-
net, große Karikaturisten haben für den
Simplicissimus gearbeitet, auch nach dem
Krieg ging diese Tradition weiter.“

Ähnlich begeistert von der Idee, den
Künstler Loriot in München zu würdigen,
ist der Direktor der Staatlichen Graphi-
schen Sammlung, Michael Semff. „Ich
schätze Loriot sehr. Selbstverständlich
würde ein Zeichner von seinem Format zur
Graphischen Sammlung passen.“ Die Initi-
ative dazu müsste allerdings von den Er-
ben ausgehen – oder von einem Stifter. Ei-
nen Ankaufsetat für solche Kunstwerke
hat der Freistaat nicht, einen passenden
Präsentationsort auch nicht. Meisi Grill
will sich davon nicht entmutigen lassen.

Bleib hier, alte Knollennase
Die Loriot-Ausstellung im Münchner Literaturhaus zeigt bisher unbekannte Werke von Vicco von Bülow. Bei der Vernissage

bleiben die Erben im Hintergrund – obwohl die spannende Frage im Raum steht: Was passiert mit dem Nachlass?

Ein Lagerist ist wegen versuchter Vergewal-
tigung vor dem Landgericht München I zu
zwei Jahren und zehn Monaten Haft verur-
teilt worden. Der 35-Jährige hatte am Ro-
senmontag dieses Jahres morgens gegen
1.35 Uhr in der Nähe der U-Bahnstation
Innsbrucker Ring eine 21 Jahre alte Auszu-
bildende angegriffen und sie zu Boden ge-
stoßen. Zwei Studenten, die zufällig auf ei-
ner Rolltreppe hinauffuhren, eilten der jun-
gen Frau zu Hilfe und zerrten den Lageris-
ten von ihr weg. Bei seiner Festnahme
durch die Polizei leitete er keinen Wider-
stand. Der zum Tatzeitpunkt stark alkoho-
lisierte Angeklagte habe sich seinem Opfer
„wie ein Jäger“ genähert, so der Vorsitzen-
de Richter Thomas Denz. Ähnliche Atta-
cken werden sich mit Beginn des Oktober-
festes wohl wieder häufen, stellte Denz bei
der Urteilsbegründung fest. Nach der Tat
hatte der Lagerist der Polizei zwar erklärt,
er habe „Hass auf Frauen“. Doch nach
Überzeugung des Gerichts war wohl der Al-
kohol und die Wut des Angeklagten auf sei-
ne geschiedene Frau der Auslöser für die
Tat. Bei der Festnahme des 35-Jährigen
stellten Polizeibeamte fest, dass er sich ein
Kondom über seinen Penis gestreift hatte.
Die Vertreterin der Staatsanwaltschaft for-
derte sechs Jahre und drei Monate Haft.
Das Gericht bezeichnete dieses Strafmaß
aber als „unverhältnismäßig“. SAL

Fluggäste und Abholer sollten sich von
Montag an auf Behinderungen am Flugha-
fen einstellen – zumindest in den Morgen-
stunden. Denn der Bavaria-Taxiverein hat
die Taxifahrer zu Protestaktionen aufgeru-
fen. Bis einschließlich Freitag wollen die
Taxler jeweils zwischen acht und elf Uhr
mit Auto-Korsos gegen die aus ihrer Sicht
zu hohen Gebühren am Flughafen protes-
tieren. Hartmut Kummerow, Vize-Chef
des Vereins, rechnet mit 300 bis 400 Teil-
nehmern, die die Zufahrtsstraßen zu den
Terminals zumindest zeitweise blockieren
könnten. „Es wird zu ernsthaften Beein-
trächtigungen kommen.“ Staus seien zu er-
warten. Gut möglich auch, dass Passagiere
in der Zeit Probleme haben werden, ein Ta-
xi zu bekommen. Ähnliches erwartet auch
Hubert Schmidt, Geschäftsführer der Taxi-
zentrale Isarfunk. Gegen seine Firma und
die Betreibergesellschaft des Flughafens
richtet sich der Protest der Taxler.

2008 hatte der Flughafen die Organisati-
on des Taxibetriebs am Airport exklusiv an
Isarfunk vergeben. Das Unternehmen be-
treibt seither die Aufstellplätze für die
Fahrzeuge, die Sanitäranlagen und Aufent-
haltsräume für die Fahrer. Zudem muss je-
der Fahrer, der am Airport Fahrgäste auf-
nehmen möchte, einen Vertrag mit Isar-
funk abschließen. Nur so seien „Sauber-

keit, Ordnung und Disziplin“ zu gewähr-
leisten, sagt Isarfunk-Chef Schmidt. Dafür
kassiert das Unternehmen eine Jahrespau-
schale von 260 Euro sowie eine „Schran-
kendurchfahrtsgebühr“ von 1,20 Euro je
Fahrt. Vor allem diese Gebühren erschei-

nen den Bavaria-Leuten als viel zu hoch.
Am Flughafen Frankfurt etwa müsse ein
Taxler keine Durchfahrtsgebühr entrich-
ten. „Wir zahlen deutschlandweit die mit
Abstand höchsten Preise“, schimpft Kum-
merow. Zudem seien die Sanitäranlagen

oft verdreckt und die Aufenthaltsräume
„in einem beklagenswerten Zustand“.

Isarfunk-Chef Schmidt hält dagegen, al-
leine an den Flughafen müsse man jährlich
400 000 Euro Pacht zahlen. Und für die
Reinigung der WC-Anlagen und Warteräu-
me wende Isarfunk 80 000 Euro pro Jahr
auf. Zudem halte das Unternehmen Mitar-
beiter vor, die als Ansprechpartner für Ta-
xifahrer und Passagiere dienten, die aber
auch die Taxifahrer davon abhielten, Bus-
spuren zuzuparken. Gebe es niemanden,
der ein strenges Regiment führe, dann wer-
de es über kurz oder lang „ein Taxi-Chaos“
am Airport geben, glaubt Schmidt.

Mittlerweile ist das Verhältnis zwischen
beiden Seiten vergiftet. Kummerow hält
Isarfunk vor, in den vergangenen Jahren
„15 bis 20 Millionen Euro unterschlagen“
zu haben. Schmidt wiederum nennt die Ba-
varia-Leute „Hassprediger, die die Fahrer
mit aus der Luft gegriffenen Anschuldigun-
gen aufwiegeln“. Beim Landratsamt hat
Kummerow den Streik bis einschließlich
Freitag angemeldet. Sollten Isarfunk oder
der Flughafen auf die Forderungen einge-
hen, werde man die Aktion vorher been-
den. „Wenn nicht, ziehen wir das durch“,
sagt er. Man habe sich extra die Wiesn-Zeit
ausgesucht, um „ein deutliches Ausrufezei-
chen zu setzen“.  MARCO VÖLKLEIN

Man muss nur „Kosakenzipfel“
sagen, da fängt das Publikum
schon an zu kichern

Haftstrafe für
Sexualtäter

All zu gutgläubig hat eine Familie auf den
Rundum-Sorglos-Service ihrer goldenen
Kreditkarte vertraut – deshalb strandete
sie auf dem Weg in die Karibik bereits am
Flughafen in London. Ihr Traum vom Ur-
laub auf Jamaika scheiterte an dem nicht
maschinenlesbaren Kinderausweis des
15-jährigen Sohnes, den die US-Sicher-
heitsbehörden bei der Zwischenlandung in
Miami nicht akzeptiert hätten. Die Familie
verklagte nun den Münchner Reiseveran-
stalter auf Schadensersatz – und der zeigte
sich vor Gericht ziemlich kulant.

Gewöhnlich werden Kataloge gewälzt,
Beschreibungen sowie Hinweise studiert
und im Reisebüro ausführliche Beratungs-
gespräche geführt, bevor man einen gro-
ßen Urlaub bucht. Diese Familie hatte den
einfacheren Weg gewählt: Die Mutter rief
beim Buchungsservice ihrer Goldcard an
und teilte mit, dass sie und ihr Mann mit
den beiden Kindern sowie zwei Großeltern
Ferien in der Karibik machen wollen. Da-
raufhin wurde die Frau an ein Münchner
Reisebüro weitergeleitet, dass ihr per
E-Mail Jamaika als Ziel vorschlug. Als die
Familie online einwilligte, buchte das Rei-
sebüro zum Preis von rund 10 000 Euro bei
einem großen Münchner Reiseveranstal-
ter die Flüge und das Hotel. Die Frau be-
zahlte per Onlinebanking, darauf bekam
sie Flugtickets und Hotelgutscheine zuge-
schickt.

Vor Gericht beklagte sie nun, dass ihr
niemand mitgeteilt oder ein Merkblatt ge-
schickt habe, dass auch Kinderpässe ma-
schinenlesbar sein müssen. Deshalb habe
die britische Fluglinie dem Kind in London
den Weiterflug verweigert. Daraufhin sei
die ganze Familie zurück nach München
geflogen. Nun wollte sie die Kosten des ent-
fallenen Urlaubstrips vom Reiseveranstal-
ter erstattet bekommen.

Jens Rasmussen, Anwalt des beklagten
Reiseveranstalters, wies in der Verhand-
lung vor dem Landgericht München I dar-
auf hin, dass solche Ausweise schon seit
2005 verlangt werden. In allen Katalogen
und in den Beschreibungen im Internet
weise der Veranstalter darauf hin. „Haben
Sie tatsächlich diese teure Reise gebucht,
ohne irgendwelche Infos anzuschauen“,
wunderte er sich. Klägeranwalt Harald So-
bottka konterte, dass in dem zugesandten
Voucher-Heft ein entsprechender Hinweis
gefehlt habe. Möglicherweise hätte auch
das vermittelnde Reisebüro einen entspre-
chenden Hinweis geben müssen: Dieses
sei aber lediglich „Erfüllungsgehilfe“ des
Reiseveranstalters, und der müsse sich da-
her solch einen Fehler zurechnen lassen.

Rasmussen meinte, dass von mündigen
Bürgern zu erwarten sei, dass sie sich auch
selbst kundig machen. Die Vorsitzende
Richterin der 20. Zivilkammer stellte eben-
falls fest, dass die Familie auf jeden Fall ein
Mitverschulden treffe. Dies sei jedoch kein
typischer Fall von Reisemangel, da der Ver-
anstalter weder zu viel versprochen noch
schlechte Leistungen geliefert habe. Sie
regte an, den Fall gütlich beizulegen.

Nach einigem Hin und Her reduzierte
die Klägerin ihre Forderung schließlich
auf 5000 Euro. Dem stimmte der Anwalt
des Veranstalters dann widerruflich auch
zu: Er hat nun noch 14 Tage Zeit, um den
Vergleich mit der Geschäftsleitung zu be-
sprechen. EKKEHARD MÜLLER-JENTSCH

Taxi-Zoff am Flughafen
Fahrer klagen über zu hohe Gebühren und wollen während der Wiesn mit Autokorsos am Airport protestieren

Ein Busfahrer der Münchner Verkehrsge-
sellschaft (MVG) ist wegen vorsätzlicher
Körperverletzung und versuchter Nöti-
gung zweier Fahrgäste jetzt rechtskräftig
verurteilt. Der 42-Jährige hat vor dem
Landgericht München I nach nur etwa fünf-
minütiger Verhandlung die Berufung ge-
gen seine Verurteilung durch das Amtsge-
richt München im Mai dieses Jahres zu-
rückgenommen. Er muss nun eine Geld-
strafe in Höhe von 1600 Euro zahlen.

Am 18. April vorigen Jahres hatte der
42-Jährige Nachtschicht und steuerte ei-
nen Bus der Linie 133. Gegen 20 Uhr kam
es während der Fahrt zu einer Auseinander-
setzung mit einem 18-Jährigen und dessen
16 Jahre alter Freundin. Da die beiden
Lärm gemacht haben sollen, ermahnte sie
der Busfahrer über die Lautsprecheranla-
ge. Doch am Gollierplatz eskalierte die Si-
tuation. Der 18-Jährige und seine Freundin
stiegen an der mittleren Türe aus. Als die
junge Frau an der Fahrerkabine vorbeilief,
soll der Busfahrer sie grimmig angesehen
haben. Die 16-Jährige hat laut Urteil der ers-
ten Instanz deshalb eine Handbewegung
gemacht, mit der sie ihm zu verstehen gab,
er solle weiterfahren.

Der 42-Jährige fuhr auch an, stoppte al-
lerdings wieder, stieg aus und forderte die
16-Jährige auf, ihm ihre Personalien zu ge-
ben. Die Schülerin weigerte sich. Darauf-
hin packte der Busfahrer sie am Kragen, so
dass sie schrie. Als ihr Freund ihr helfen
wollte, ließ der Busfahrer die junge Frau
los und schlug den 18-Jährigen, sodass er
hinfiel und sich an einem Metallgitter am
Boden verletzte. Laut Urteil des Amtsge-
richts trat der Busfahrer sogar noch nach
dem 18-Jährigen. Erst als Passanten dazwi-
schen gingen, beruhigte sich der wütende
MVG-Fahrer. In der Berufungsverhand-
lung vor dem Landgericht München I er-
klärte ihm die Vorsitzende Richterin, dass
er mit einer Rücknahme der Berufung am
besten fahre. Denn wenn sich die Vorwürfe
bestätigten, werde sie eine noch höhere
Strafe verhängen, so die Richterin. Dies
hätte bedeutet, dass der Busfahrer wegen
der dann höheren Zahl an Tagessätzen sei-
nen Job unweigerlich verloren hätte. SAL

Prügelnder Busfahrer
rechtskräftig verurteilt

Ein selbstbewusster
Künstler: Vicco von Bü-

low als junger Mann
(links). Zur Ausstellungs-

eröffnung ist auch die
Familie des Künstlers

gekommen (rechts): vorne
Tochter Bettina von Bü-
low, die Galeristin Meisi

Grill, die Witwe Rose-Ma-
rie „Romi“ von Bülow

und Tochter Susanne von
Bülow, hinten Diogenes-

Verleger Philipp Keel und
Johano Strasser. Unten:

Besucherinnen haben
offenbar viel Spaß mit
den Tondokumenten –

und natürlich auch mit
den Zeichnungen und

Texten, die im Literatur-
haus zu sehen sind.
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Gestrandet
in London

Familie klagt nach gescheitertem
Karibikurlaub auf Schadenersatz

Taxifahrer warten am Münchner Flughafen: Von Montag an hat eine Taxifahrerverei-
nigung zu Streiks und Protestaktionen aufgerufen.  FOTO: MARCO EINFELDT
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